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Nr. 267. Mittwoch, 23. November. —  Morgen: Johann v. Kr. 1870.

Vom Kriege.
Ueber die Gefechte bei D r e u x  und C ha- 

t eauneus  wird der „P r." aus Versailles gemel­
det : Der Großhcrzog von Mecklenburg kani am
12. d. aus dem Hauptquartier Angcrville nach Rc- 
kognoSzirung auf Toury. Bom Hauptquartier v. d. 
Tann'ö ist die Nachricht eüigetrosfen, daß der Feind 
auö Artenay mit mehreren Kolonnen Infanterie 
debouchire. Sein Vorgehen wurde als Scheinbewe­
gung erkannt und die Ucberzcugung gewonnen, daß 
größere feindliche Truppciimasscu nach dem Norden 
gegen Chartres dirigirt wurden, in der Absicht, die 
Richtung ans Nogent le Noi ein Zuschlägen und sich 
mit de» dortigen Truppen zu vereinigen. General 
v. d. Tann erhielt nun Befehl vom 13. d. zwi­
schen Epenion und Galardvn auf der Straße nach 
Chartres Stellung zu nehmen im engsten Anschluß 
an die 22. Division Wittich. Am 15. sland der 
Großherzog in Auneau westlich EtampcS nnd folgte 
dem Feinde mit der 17. Division, nach Versailles 
meldend, daß er den Feind am 17. angreifen werde. 
Man schickte Sukknrs. Der Angriff erfolgte nnd 
endete mit der vollständigen Niederlage der Fran­
zosen bei Dondam. Viele Gefangene wurden ge­
macht, Dreux genommen, der Feind auf MantcS 
an der Seine zurückgekrängt. Am 18. gleicher Er­
folg bei Chatcaunenf.

Die französischen Truppentheile, welche westlich 
von Paris kämpfen, scheinen nicht der Loirearmee 
anzugehören. Durch das Vorgehen der ersten Armee 
nördlich und der zweiten Armee südlich wird Paris 
mit einem zweiten EinschließnngSgürtel umgeben. 
Die Armee des Großherzogs von Mecklenburg ist 
bestimmt, südwestlich vorzndringcn; daö neunte 
Armeekorps soll Orleans wieder besetzen. Der Er­
folg bei Dreux und auf der Linie von ChartrcS 
bringt das ganze Land bis zur Loire in deutschen 
Besitz. Zwischen der Nordarmee Bourbaki's und 
der Loirearmee steht Manteuffcl; derselbe meldete, 
daß er bereits Fühlung mit dem Feinde habe.

Zahlreiche Ueberläuser ans P a r i s  melden 
wachsende Lebensmittclnoth und längere Unhaltbar­
keit. Deserteure wurden zurückgeiviesen.

Am 20. November versuchten die Franzosen 
mit sechs Kompagnien und vier Geschützen La Förc 
zu entsetzen, wurde aber am rechten Oise-Ufer dnrch 
ein Bataillon des Regimentes Nr. 5 mit bedeuten- 
dem Verluste zurückgeschlagen; desgleichen ein bald 
darauf erfolgter Ausfall aus der Festung.

Aus Tonis wird offiziell gemeldet: Die Na- 
tioualgarde und die Garnison von M e z i e r c s  
Machten am 17. d. einen Ausfall, tödteten 500 
Feinde, nahmen eine Kanone. Die Preußen woll­
ten an, 18. sich eine Brücke über die Maas schla­
ge», cs mißlang aber und sic mußten sich außer 
Kanonenschußweitc zurückziehen. Und aus Roeroy 
wird unterm 21. dic Ent set zung von Mezicres 
berichtet. Mczicrcs ist ciue Festung ersten Ranges 
in cincm Bogen der Maas auf deren rechte» Ufer 
gelegen, welche sämmtlichc Vcrkchrsstraßen zu Was- 
ser und zu Laude, dic aus den nördlichen Theilcn 
der Champagne und Lolhringeus uach Belgien süh
rc», sammelt. Besondere strategische Wichtigkeit I die Belgier.

hat Meziercs als Knotenpunkt der von Thionville, 
Givet, Lillc, Laon und Rheims kommenden Eisen­
bahnen.

Im  Fort Plappeville ist ein Munitionsmaga­
zin in die Luft geflogen; einige Todte, 40 Ver­
wundete. Die Ursache ist unbekannt.

Ueber die Assaire von Chalillon wird von preu­
ßischer Seite gemeldet: Ein Landwehrbataillon und
2 Eskadronen Hnßaren wurden am 19. d. in Cha­
lillon angegriffen und zogen sich mit Verlust von 
120 Mann und 70 Pferden aus Chateau Vilain 
zurück.

In  Mömpclgard ist das Gerücht von cincm 
glücklichen Ausfälle der Besatzung von Belfort ver­
breitet, die Details seicn unbekannt. Die Deutschen 
befestigten Mömpelpard von allen Seiten; auf den 
umliegenden Höhen werden Erdwcrke mit Grä­
ben errichtet.

Vom Oberrhein, 17. November, wild der 
„Allgemeinen Zeitung" geschrieben: Die Bildung
eines wcilercn A r m e x k o r p s  unter Generalmajor 
v. Debschütz ist jetzt vollendet, nachdem die betref­
fenden Truppen theils über Kehl, theils auf der 
Elsässer Bahn ihre vorläufige Bestimmung erreicht 
hatten. Sic bestehen aus 12 Landwchrbalailloiien, 
zwei Landwehr-Kavallerieschwadroneu uud zwei leich­
ten Refcrvcballcricn, alle genommen von der Reserve- 
Armee von Glogau. Es zieht dadurch eine sehr starke 
Armee nach dem Süden.

N e u - B r e i s a c h  bictet ein gräuliches Bild 
der Zerstörung dar, und mau kann sagen, daß so 
ziemlich die ganze Stadl wieder ausgebaut werden 
muß. Man hat nur eine schwache Besatzung darin 
gelassen; die badische Festungs-Artillerie ist nach 
Rastatt zurückgegangen, die übrigen meistens vor 
Beifort.

S t r a ß b u r g  ist gegen einen gewaltsamen 
Angriff wieder völlig in Stand, die Erdwülle, Tra­
versen rc. wieder hcrgcstcllt; die Brücken und son­
stige Hauptzugänge ausgebcssert; dic Armirung mit 
Geschützen vollendet.

Der Ge s u n d h e i t s z u s t a n d  und die V e r ­
p f l eg  S v e r h ä l t ni  s se bei den deutschen Truppen 
sind, wie der „P r." aus Saarbrücken gemeldet wird, 
anhaltend günstig.

Seit der Kapitulation von Metz hat die Zahl 
der gefangenen Franzosen um 14.000, die der er­
beuteten Geschütze um 372 zugcnommcn.

Da trotz des gesetzlichen Verbots die darauf 
bezüglichen Bestimmungen nur sehr nachläss-g durch­
geführt werden, so finde! fortwährend eine sehr 
starke W a f f e n a u s f u h r  von B r ü s s e l  nach 
Fr ank r e i ch  statt. Die belgischen Fabrikanten 
verkaufen ihre Waffen um so lieber in das Nachbar­
land hinüber, als dasselbe verhältnißmäßig sehr 
hohe Preise zahlt. Ebenso lansen belgische Solda­
ten schaarcnwcise nach Frankreich über, um dort in 
dic Armee einzutreten. Die Bedingungen sind gün­
stig; dic Ueberläuser erhalten meist Osfiziersrang, 
eine Summe Geldes und außerdem werden sic na- 
turalisirt; das heißt, eS werden ihnen alle Rechte 
französischer Bürgcr verliehen. Schmeichelhaft sind 
solche Vorgänge weder für die Franzosen, noch für

Nicht blos aus Belgien und England, auch 
aus A m e r i k a  gehen bedeutende Sendungen von 
K r i e g s m a t e r i a l  nach Frankreich. Einem belgi­
schen Journal znsolgc sind in dcr Zeit vom Iten 
bis 10. d. 215.000 Gewehre und über 2 '/ , M i l ­
lionen Patronen ans Amerika in Havie und Brest 
gelandet, und werden weitere Sendungen noch er­
wartet.

Politische Rundschau.
Laibach, 23 November.

Das A b g e o r d e t c n h a u s nahm vorgestern 
die Wahlen in dic D e l e g a t i o n  vor. Von den 
krainischen Deputaten wurde Herr Lukas S  vet ec 
zum Dclegirten und als d.sstn Ersatzmann dcr 
fromme Graf B a r b o  gewählt. Die Majorität der 
Gewählten gehört selbstverständlich der VersassungS- 
paitci an. Daß die föderalistische Opposition eine 
verhältnißmäßig bedeutende Anzahl ihier Mitglieder 
in dic Delegation bringen konnte, dafür liegt die 
Erklärung in dem durch das Gesetz über die De­
legation vorgezeichneten Wahlmodus, laut welchem 
diese Wahlen nach den einzelnen Königreichen und 
Ländern vorzunehmen sind. Ein zweiter Gegenstand, 
der das Haus beschäftigte, war der von der Regie­
rung eingebrachte Gesetzentwurf auf Forterhebnng 
der Steuer» und Abgabe» bis °Endc März 1871. 
Der Finanzausschuß 'hatte, wie bereits erwähnt, 
den Antrag gestellt, die Fortelhebnng der Steuern 
nnr sür zwei Monate zu bewilligen, wcil dieses 
Ministerium nicht das Vertianen de« Hauses be­
sitzt. Eine kleine Fraktion, vertreten dnrch Dr. Pickert, 
wollte die Steuern ganz verweigern, Baron Kotz die­
selben aber für drei Monate, wie gefordert, bewilli­
gen. Beide Anträge sieten jcdoch und der Ausschuß­
antrag wurde angennmmen. D r Zyblikiewicz gab 
die Erklärung ab, er votire die Steuern nicht dieser 
oder jener Regierung, sondern dem Staate. Damit 
haben sich denn auch dic Pole» dagegen verwahrt, 
als Partisane dieser Regierung angesehen zu werden.

In  der gestrigen Sitzung legte der Finanzmi- 
nister einen Gesetzentwurf betreffs der Abänderung 
dcr Beitragsqnote zu den gemeinsamen Auslagen 
anläßlich dcr Uebcrgabe eines MilitärgrcnzthcilS in 
dic Zivilverwaltung vor.

Ueber den außer o r den t l i chen  K r e d i t ,  
der vom gemeinsamen Ministerium in Anspruch ge­
nommen wurde, erfährt man aus Pest, daß er zwar 
dic Höhe von 64—65 Millionen erreiche, daß aber 
davon nur 15 Millionen faklifch verausgabt wor­
den seien nnd der Rest zu unumgänglich nöthigcn 
Anschaffungen bestimmt sci.

Die dem norddeutschen Bundcsrathc vvrgclegte 
KreditSvoilage fordert 40 Millionen, die in Form 
von Schatzbons zur Ausgabe gelangen werden.

Dcr württcmbergifchc „StaatSanzciger" mel­
det : Die Ministcr Mittnacht und Suckow erstatte- 
tcn nach vorgängigen längeren Berathungen des 
Gcsammtministcriums am 19. d. dem König einen 
eingehenden Vortrag über das Ergebniß der V e r ­
h a n d l u n g e n  i n  V e r s a i l l e s .  Sie sind an, 
20. im Aufträge des Königs nach Berlin gereist, 
um dort die Verhandlungen zum Abschlüsse zu brin-



yen. Und die „Korrespondenz Hosflnanu" meldet aus 
M ü n c h e n :  „Einem hier eiugeti offenen Telegramme 
zufolge wurde bei den Verhnidliingen in Versailles 
^in Einveiständniß erziel! und ist der Schluß der 
Verhandlungen bevorstehend." Da die b-iden Nach­
richten aus offizieller Quelle stammen, sa ist wohl 
anzunehmen, daß da? deutsche EiuiguiigSwerk endlich 
einen befriedigenden Abschluß gefunden hat. Unter­
stützt wird diese Annahme durch die weitere Nach­
richt, daß die Könige von Baicrn und Württem­
berg in den nächsten Tagen ins Hauptquartier ab- 
reisen werden.

Der „Polkssreund" veröffentlicht eine vom 
1. November datirte Einziklika des Papstes durch 
welche über V i k t o r  E m a n u e l , sowie alle bei 
der Okkupation deö Kirchenstaates Beteiligte der 
große Bann verhängt wird.

Das f r anzös i sche  M i n i s t e r i u m  des 
I n n e r n  hat vor werii»! Tagen e<n Ru n d s c h r e i ­
ben erlassen, worin zur Bildung eines „ C o n ­
sei l  P - o v i n z i a l"  ausgesordert wird, der sich 
dadurch bilden soll, daß alle Departements, Elsaß 
und Lothringen eingeschlosfen, Vertrauensmänner 
nach Tours schicken. Es wird empfohlen, Personen 
zu deputiren, die früher Abgeordnete waren, nicht 
Männer, die sich dem Kaiser dienstbar gemacht hat­
ten, sondern Gesinnungsgenossen eines Grevy, Mont- 
payronx, Keratry, Kerisoust. eventuell alle tepu- 
lirte von 1848. Dieser „Conseil-Provinzial" soll 
der Präponderanz von Paris cntgcgenarbeiten, das 
Land von der Herrschaft der Hauptstadt emanzipi- 
ren und so möglichst Aller Ansichten zur Geltung 
bringen. Die große Verlegenheit, die in Touis 
herrscht, spricht sich in dem Verlangen deutlich ge. 
nug aus, noch deutlicher die Uneinigkeit innerhalb 
der provisorischen Regierung.

Zur Tagesgeschichte.
—  Ihre Majestät die K a i s e r i n  hat zur Be- 

theilung der durch das BrandunglUck zu TerreS in 
Südtirol Beschädigten eine Unterstützung von 200 fl., 
dem Vereine für Privatkrankenpflege im Kurbezirke 
Meran einen Beitrag von 100 fl. und dem Para- 
mentenverein in Brünn einen Beitrag von 100 fl. 
aus allerhöchsten Privatmitteln bewilligt.

— D:m K ö n i g  von P r e u ße n  ist in Ver­
sailles ein merkwürdiges Schriftstück zugestellt worden, 
nämlich eine Adresse von mohamedanischen Einwohnern 
Algeriens, welche um Befreiung von der französischen 
Herrschaft bitten.

—  Dr. Burckhardt, ein schweizer Arzt, erzählt 
au» T r e me r y  bei Me t z : „ES fehlt hier an allem. 
Auf 200 Einwohner haben wir über 300 Kranke 
und Verwundete. Täglich kommen zwei bis drei neue 
Transporte an. Alle Scheunen sind gefüllt, auf allen 
Heuböden zum Theile ohne alle Decke, nur mit den 
eigenen, durchnäßten Mänteln bedeckt, liegen die Aerm- 
sten da und verlangen flehentlich trockene Strümpfe, 
Unterleibchen, überhaupt trockene Wäsche, Schutz gegen 
dir Kälte. W ir haben nichts ihnen anzubieten. Ich habe 
meine Ruhr- und Tifuskranken auf kaltem Heuboden, 
ohne Fenster und mit Taglöchern versehen, deren Zu­
gang schon für Gesunde halsbrecherisch ist. Es gibt 
sllr uns Aerzte kein deprimirenderes Gesühl, als da 
hilflos stehen zu müssen, wo es mit einem Stü 
Flanell gelänge, einen armen Burschen glücklich zu 
machen. Da kommen lange Wagenreihen bei strömen­
dem Regen an, gefüllt mit Kranken, denen wir nur 
mit Mühe ein Strohlager bereiten können. Aus den 
Kirchenbänken werden Särge gemacht." —  Die durch 
den preußischen Kommandanten suSpendirten Metzer 
Journale erscheinen seit dem 12. d. wieder.

— Der berühmte englische Geschichtsforscher 
T h o m a s  C a r l y l e  hat eine lange Zuschrift an 
die „Times" gerichtet, in welcher er die Sache 
D e u t s c h l a n d s  gegen Frankreich warm vertheidigt. 
Der Charakter der interessanten historischen Abhand­
lung läßt sich am besten aus dem Schlußsatze beur- 
Iheilen, der folgendermaßen lautet: „Daß das edle,
geduldige, gründliche, fromme und solide Deutschland 
in eine Nation zusammengeschmiedet, und statt des

prahlenden, aufgeblasenen, gestikulireodeu, zanksüchtigen, 
ruhelosen und übersinnlichen Frankreich die Königin 
des Kontinents geworden, scheint mir die hoffnungs­
vollste öffentliche Thatfache zu sein, die in meiner 
Zeit sich ereignet hat."

—  In  einem Schreiben an die „Times" äußert 
sich J o h n  S t u a r t  M i l l  über die Pontussrage 
in folgender Weise: Die Ehre Englands ist weder bei 
dcr Befchützung der Türkei, noch bei der Erniedrie- 
gung Rußlands interefsirt. Verträge werden nicht für 
die Ewigkeit geschlossen, und bevor wir sür die Auf- 
rechthaltnng cineS solchen in den Krieg gehen, geziemt 
es sich der Nation, zum mindesten zu erwägen, ob sie 
abermals einen solchen beginnen soll. M ill verweist 
auf die letzten Kriegscreignisse in Frankreich und ist 
der Ansicht, man sollte doch daraus lernen, wie gefähr­
lich es sei, der Ehre wegen, denn die glaube man 
durch Rußlands Auftreten verletzt, in den Krieg zu 
gehen. Die „TimeS" gibt M ill im ganzen Recht.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiteu. 
Lokal-Chronik.

— ( Er l ed i g t )  sind beim Landesgerichte in 
Graz eine Rathsstelle und der Posten des StaatSan- 
walies. Für erstere ist der Konkurs bis 4., für letz­
ter» bis 5. k. M . ausgeschrieben.

—  (D ie  das F ü h r e n  der  Hunde an 
der  Schnu r )  verfügende Anordnung ist von heute 
ab wieder außer Wirksamkeit gesetzt worden.

— ( Lebendi g ver br annt . )  Am 16. Nov. 
Morgens brannte in C i l l i  das Wirtschaftsgebäude 
des I .  Geiger ab, aus welchem während des Löschens 
zwei menschliche Leichname, ein Mann und eine Frau, 
stark verkohlt herausgezogen wurden. Den gepflogenen 
Erhebungen zufolge haben die Verunglückten ihr Nacht­
lager unbefugt in dem abgebrannten Gebäude aufge- 
schlagen und es dürfte das Feuer durch Unvorsichtig­
keit derselben entstanden sein.

—  ( E i n  E h r e  nb  e l e  i d i g u n  g s  p r oz e ß.)
Aus Pet tau schreibt man der Grazer „Tagespost": 
Wie bekannt, wurde vor kurzem dem Abgeordneten 
He r ma n  anläßlich seines Hierseins eine Serenade 
dargebracht, die, ohne Noten und Chormeister, gewöhn­
lich mißliebigen Personen zu Theil wird. Heute hatten 
sich die angeblich dabei Betheiligten beim Stadtamte 
darüber zu verantworten. Beinahe die ganze ^öuiissss 
äoi'äö Pettan's war vorgeladen und sie kamen, über 
20 an der Zahl, um zu erklären, daß sie gar nicht 
bei der musikalischen Abendunterhaltung anwesend wa­
ren, weil sie sich für Herrn Herman nie in einer sol­
chen Weise echaussiren könnten. Da keine Beweise Vor­
lagen und man lediglich nur im Trüben fischen wollte, 
so konnte auch niemand angeklagt werden und so kam 
es, daß die Vorgeladenen außer 5 fl. für Zeitverlust 
auch noch eine Genugthuung von Seite des Denun­
zianten beanspruchten und gegen denselben, welcher sich 
sogar geäußert haven soll, daß es ihm leid gethan, 
bei jenem Verfalle kein Gewehr zur Hand gehabt zu 
haben, um vom Fenster aus unter die Musikanten 
schießen zu können, die Klage auf Ehrenbeleidigung 
anstrengen wollen.

Ans dem Gerichtssaale.
P r o z e t z  A i c h e l b u r g .

D ie  P l a r d o y e r s .

Um 4 Uhr Nachmittags beginnt das fünf voll 
Stunden in Anspruch nehmende Plaidoyer des k. k. 
Staatsanwaltes mit einer umfassenden Zergliederung 
und Beleuchtung aller Umstände und Thatfachen in 
objektiver und subjektiver Beziehung, wovon wir auS 
Mangel an Raum nur einen Auszug geben können.

Dcr Gerichtssaal ist überfüllt von Zuhörern. —
Der k. k. Staatsanwaltssubstitut Dr. Leitmayer 

beginnt:
Es sind im Verlaufe der letzten Jahre viel be­

deutendere und umfangreichere Prozesse in Ansehung 
der angeklagien Personen, der zu behandelnden Fakta 
vorgekommen, jedoch hatte man es in der Regel mit 
greifbaren Handlungen zu thun, während hier das

Gegentheil der Fall ist, ja man kann behaupten, eS 
handelt sich um einen Seelenprozeß, der zur Abfpie- 
lung kommt, — derselbe ist sehr schwierig zu behan­
deln, weil Gedanken, Vorsätze, Intentionen, so lange 
selbe nicht greifbar sind, in die strafrechtliche Beur­
teilung nicht gezogen werden können, schwierig auch 
deshalb, weil bei keinem Verbrechen so wie bei jenem 
des Betruges die Grenzen so locker gezogen sind, Venn 
Vorspiegelungen. Lügen können noch fo unmoralisch 
sein, so sind sie doch nach tz 179 St. G. nicht straf­
bar, — schwierig endlich darum, weil der Hauptbe­
schädigte Dechant Simon Vouk nicht mehr lebt, könnte 
er erstehen und in den Saal treten, würde er noch 
manche dunkle Punkte ausklären, volles Licht in das 
dunkle Getriebe und Gewebe bringen. W ir müssen 
eben aus den vorliegenden Korrespondenzen und Zeu­
genaussagen Schlüsse ziehen und mit der größten Ge­
nauigkeit Vorgehen, um jeden Umstand,, jedes Faktum 
in der Art zu beleuchten, daß das Verbrechen des Be« 
trnges zur Evidenz erwiesen vorlügt.

Diese Möglichkeit ist der Staatsanwaltschaft als 
Anklägerin in erster Linie erleichtert durch das treff­
liche Materiale, das durch die Streb- und Regsamkeit 
des Untersuchungsrichters gegeben wwrde, dann durch 
die musterhafteste Leitung der Schlußverhandlung, die 
in so logischer und in einander klappender Weise die 
mühsamsten und verläßlichsten Zusammenstellungen und 
Berechnungen lieferte, um eine überzeugend richtige 
Grundlage bei jedem Faktum zu erlangen.

Redner entwickelt sodann de» Plan seiner Anklage, 
wobei er die in der Anklageschrift angeführten acht 
Hauptfakta in drei Gruppen zufammenfaßt und na­
mentlich die an Simon Vouk verübten Betrügereien als 
Hauptgemälde in einer einzigen Umrahmung zu behan­
deln verspricht.

Vorerst gibt er eine gedrängte Geschichte des Vor­
lebens der Angeklagten und entwirft eine Schilderung 
ihres Charakters und jenes des Dechant Vouk.

Die Angeklagte hat im Jahre 1848 ihren Ehe­
gatten Karl Baron v. Aichelburg geheiratet, selber 
war Bczirksvorstcher, von makellosem Charakter und 
ein besonderer Freund des Simon Vouk.

Schon vor dem Jahre 1859 ließ sich die An­
geklagte strafbare Handlungen zu Schulden kommen, 
in Folge deren sie wegen Verbrechens des Betruges 
zu drei Jahren fchlveren Kerkers verurtheilt wurde. 
Diese Strafe wurde durch das k. k. Oberlandesgericht 
Graz auf 2 Jahre herabgesetzt und von der Ange­
klagten zu Laukovitz mit Ende 1861 abgebüßt.

Begreifllich ist es, daß Karl Baron v. Aichel­
burg als Mann von Ehre, durch das Schicksal seiner 
Ehegattin, durch die Befleckung seines Namens tief 
ergriffen, es als seine Pflicht hielt, den durch jene 
bewirkten Schaden wieder gut zu machen.

K. B. v. A. schränkte sich auf das Unentbehr­
lichste ein, er lebte nur von Nebenverdiensten, von 
Partikularien und verwendete seinen Gehalt zur T il­
gung der Schulden der Angeklagten. In  seiner Be- 
drängniß nahm er von seinem langjährigen Freunde 
Simon Vouk mehrere Darlehen auf, und so geschah 
es, daß für letzteren bei dem K. Bar. v. A.'fchen Ver­
lasse 7500 fl. liquidirt wurden.

Die Angeklagte machte selbst Schulden, die hier 
eine besondere Rolle spielen, und namentlich ist es der 
Fall bei der Bürgschaftsurkunde.

Gerade in jenen 7500 fl. und in der Bürg- 
schastsnrkunde vom 24. Nov. 1864 muß man den 
Grund suchen, daß die Angeklagte in nähere Be­
ziehungen zu Simon Vouk treten konnte und auch der 
Umstand, daß dieser seinem alten Freunde Karl Bar. 
v. A. zu lieb die Vormundschaft Uber seine Kinder 
übernahm, gab der Angeklagten den gewünschten An­
laß hiezu. Man muß hier berücksichtige», daß Sim. 
Vouk von dem Wunsche beseelt war, mit seiner er­
wähnten Forderung von 7500 fl. befriediget zu wer­
den, und dies gab der Angeklagien die Handhabe, um 
ihre umfangreichen Operationen gegen ihn ins Werk 
zu setzen, wobei ihr der Charakter des Dechant wesent­
lich zu Hilfe kam.

Dechant Simon Vouk war ein äußerst sparsa­
mer, ja knickerischer Mann, ein sogenannter H a lte fc s t ;  

dies ist der Schlüssel seiner sonst u n e rk lä r l ic h e »  H a n d ­



lungsweise, cr wollte sein Geld wieder bekommen; 
trotzdem, daß die Angeklagte ihm von keiner guten 
Seite bekannt war, trat er dennoch zu ihr in Rechts­
und Geldbeziehnngeii.

Diesen Grundzug in dem Charakter des Simon 
Vonk wußte die Angeklagte bei ihrer großen Schlau­
heit und Verstcllungskunst auszubeuten, sie machte 
ihn glauben, daß sie sehr gewiuureiche Geschäfte zu 
unternehmen in der Lage wäre, wodurch sie die Ver­
laßschuld per 7bOO fl. tilgen könnte, wobei sie dem 
Dechant auch einen besonder» Antheil am Gewinn in 
Aussicht stellte; um nun diese gewinnreichen Unter- 
nehmuugeu auszuführen, müßte sie jedenfalls durch 
Kapitalien unterstützt werden, und diese könnte Simon 
Vonk schon aus eigenem Interesse am leichtesten bei­
stellen.

Der durchaus ehrenwerthe Mann, der bei nie­
mandem einen Hintergedanken vermnthete, ließ sich durch 
die schlauen Auseinandersetzungen der Angeklagten be­
ihören, er streckte ihr Gelder vor, und da diese für die 
umfangreichen Spekulationen der Angeklagten nicht hin- 
reichten, so eröffnete er ihr bei dem Handlungshause 
Sovan in Laibach einen Kredit. Er wurde nun durch 
die Angeklagte auf eiu Feld geführt, das ihm völlig 
srem  ̂ war; sie verwickelte ihn in Wechselangelegenhei­
ten, und um dessen Umgarnnng zu vervollständigen 
und bei dem Umstande, als ihre Kreditoperationen bei 
der Ehrenhaftigkeit Sovans, der sie durchblickte, zu 
scheitern drohten, suchte sie ein williges Werkzeug zur 
Unterstützung ihrer betrügerischen Absichten aufzufin­
den. Sie warf ihr Augenmerk auf den Bankier An­
dreas Domenig. —  Derselbe leistete ihr willig Geld- 
Vorschüsse, er übernahm verschiedene Geldeffekten in 
Depot und zur geeigneten Verwerthung, jedoch in allen 
Geldgeschäften, die er mit ihr abschloß, und für alle 
später rückgelösten Faustpfänder wußte er sich über­
mäßige Zinsen zu verschaffen. Zur Charakteristik der 
Angeklagten bemerkt Redner, daß sie außerordentliche 
Verstandeskräfte besitzt, was aus ihren Korresponden­
zen hervorgeht; ihre Schreibart ist eine kräftige, eine 
logisch richtige, das aparte, das exquisite ihrer Vo» 
spieg lungen würde einem raffinirten Betrüger zur 
'Ehre gereichen und es muß Staunen erregen, mit wel­
chem Raffinement sie die Korrespondenz zwischen S i­
mon Vouk, dann F. F. Sovan und A. Domenig zu 
leiten und jedesmal eine ihr zum Nachtheile gerei­
chende Korrespondenz zu paralisiren wußte, sie merkte 
sich nicht allein die echten, sondern auch die gefälschten 
Briefe genau, und wenn schon nichts mehr verfangen 
Wollte, so mußte die Eisiudung der Neuzeit, der Te­
legraf. ihr aus der Klemme Helsen. Obwohl sich Lüg­
ner für gewöhnlich auf ihre Lügen nicht mehr erin­
nern, so blieb sie sich immer konsequent, ein Beweis 
^hres vortrefflichen Gedächtnisses.

Sie besitzt eine Einschmeichelkunst, die so wirk­
sam war, daß sie sogar die Oberin zu Lankovitz zu 
bethören wußte, da solche ihr eine Vollmacht aus­
stellte. In  Handels- und Wechselsachen ist sie sehr ver­
traut, es sind ihr alle diesfälligen kaufmännischen 
Usanzen sehr geläufig.

Von einer HerzenSgüte, wie sie beim weiblichen 
Geschlechte Vorherrscht, ist bei ihr keine Spur, sie hat 
kein Herz, sie kennt nicht die Bande des Blutes, der 
Freundschaft, sie hatte keine Liebe zur eigenen Mutter, 
nicht für ihre Kinder, kein Herz für den Gatten, was 
selbst bei Thieren vorkommt, ist ihr fremd —  nur 
dämonische Gefühle scheinen ihr inne zu wohnen, 
und mit einer solchen Person, der jedes bessere Gefühl 
fehlte, kam der so schlichte, so herzensgute und ehren­
werthe Simon Vouk in geschäftliche Berührung.

Die Angeklagte will nur Rotteks VernnnftSrecht 
zur Beschönigung ihrer Thaten gellen lassen, allein 
diese ihre Filososie beruht auf von ihr selbst aufge­
bauten Trugschlüssen, die in sich zusammenfallen. Die 
Angeklagte gibt selbst zu, daß sie irreligiös sei, jedoch 
müßte derjenige, der ohne Religion dasteht und in 
ihr nicht einen moralischen Halt für sein Thun und 
Lassen sucht, auf einer großen Stufe von Bildung 
stehen, um korrekt zu handeln, denn ohne diesen Halt 
gleicht cr einem Seiltänzer, dem die Balanzicrstangc 
fehlt.

Wenn wir nun den verschmitzten Charakter und

die Verschwendungssucht dem schlichten Charakter des 
Dechant Vouk entgegenstellen, so finden wir, daß dieser 
ein Spielball des dämonischen Einflusses der Aichcl- 
bnrg war, er wurde gleich einer Fliege von der An­
geklagten umgarnt und endlich ganz umsponnen.

Durch diesen Einfluß verlor der gute greise Herr 
das Selbstbestimmungsrecht, er fürchtete sich vor der 
Angeklagten und so war er ihrem Willen ganz preis­
gegeben.

Redner kommt nun auf die von der Angeklagten 
ins Werk gesetzten Machinationen zu sprechen. Diese 
waren Vorspieglungen gewinnbringender Unternehmun­
gen, als: Ankauf von Prätiofeu beim Abmarsch der 
Truppen nach Italien, Auslösung von Halsperlen, bei 
denen man 250 fl. gewinnen müsse, Ankauf von Tuch, 
bei dem Ueberreste verbleiben müssen, sogar ein Rest 
Pelziüsfel, was sie alles dem S. Vouk zu übersenden 
versprach, Verkauf von Effekten, welche gewiß einen 
Ueberschuß von 1000 fl. abwerfen würden.

Sie schützte eine lebenslängliche Anstellung mit 
1200 fl. und Peusionsfähigkeit vor, sie sprach von 
großen Monturslieserungen nach Stockerau und Kaaden 
uud brachte vor, daß sie dahin reisen müsse. Weiters 
sprach sie von Einkäuseu für die Schwestern in Neu­
dorf, Lankovitz und Meseric, von denen sie Wäsche und 
Sommeruniform zu liefern übernommen habe, von 
Lieferung für die Marine, weshalb sie nach Pola rei­
sen müsse, von gewinnbringenden Einkäufen für das 
Haus Malitsch; um alles dies plausibel zu machen, 
ließ sie sich sogar mittelst eines falschen Telegramms 
nach Wien berufen, auf welchem ein gewisser Heinrich 
als Genie-Inspektor, der gar nicht existirt, unterfer­
tiget war.

Sie bezog sich aus Vollmachten von Stein und 
Lankovitz, allein sie entstellte die Thatsachen, da diese 
nur dahin lauteten, Handelsleute zum Absatz der 
Erzeugnisse dieser Strafanstalten auszuforschen und 
kleine Gefälligkeiten zu besorgen.

Zu den Vorspiegelungen gehören die Briefe, wo­
mit sie vom Dechant ein Moralitätszeugniß nach 
einem von ihr gemachten Entwürfe bestellte, in wel­
chem sie die strengste Rechtlichkeit betonte, damit sie 
große Lieferungen ohne Kaution bekäme.

Ferner das Vorgeben, in einem Magazine Maa­
ren im Werthe von wenigstens 2000 fl. zu haben, 
dann, daß sie Trafiken besitze und 300 fl. zur Aus­
lösung von Waaren benöihige.

Ein weiteres Mittel bilden die dem Simon Vouk 
gegebenen Geschenke, jedoch sonderbarer Weife waren 
diese immer Vorboten zur Herausschwindelnng neuer 
Beträge oder Werthgegenstände, als: ein Stock Zucker, 
Extrawein, einige Pfund Kaffee und Reis, ein Rest 
von Pelztüffel für einen Rock, drei Enten, 1 Stück 
Hirschfleisch, ein schöner Teppich für die Kirche in Rad­
mannsdorf, ein schöner Chorrock, wie ihn der Bischof 
in Graz hat u. s. w.

Die Angeklagte versäumte auch nicht, bei solchen 
Gelegenheiten Gelder für heilige Messen an Simon 
Vouk von Klagenfurt und Wien einzusenden.

Auch ändern Personen machte sie Geschenke, wie 
der Frau des Andreas Domenig einen Pariserhut, 
während sie letzterem eine Gratifikation von 200 fl. 
zusicherte.

Weiters wendete sie als Mittel für ihre Zwecke 
Drohungen gegen den Dechant an. Sie spiegelte 
ihm vor, daß Zachbauer, wenn er die Schuld nicht 
bezahlte, gegen ihn die Wechselexekution und den 
Arrest verhängen werde, daß eine andere Vormund­
schaft ausgestellt, die Geldbehebungen in Laibach ein­
gestellt würden. Sie drohte in einem Falsnm des 
Domenig an Simon Vouk, daß wenn er nicht Tek> 
knng gebe, Fürst Windischgrätz dem Domenig seine 
Kundschaft entziehen werde. Sie drohte, ihr Sohn 
Arthur werde sich erschießen, wenn der Wechsel des 
Offermann nicht gedeckt werde rc.

Zum wichtigsten Mittel gehörte, daß sie den 
Simon Vouk glauben mache» wollte, daß er für alle 
feine Forderungen vollkommen gedeckt sei. In  einem 
Briefsalsum erklärte sie, daß durch Sr. Majestät 
Guade das Aichelburg'fche Fideikommiß dazu verwen­
det werde, um die Schulden zu zahlen; sie fingirte 
noch ein Vidimns dieses BewilligungSbescheides.

Cie griff ferner zu dem M ittel, durch Postsen­
dungen gegen Nachnahme den Dechant irre zu führen, 
so überschickte sie mit Nachnahme ein Packet an ihn 
im angegebenen Werthe von 300 fl., es sollten darin
3 goldene Sackuhren und eine goldene Kette enthalten 
sein, jedoch zeigte es sich bei der Inventur, daß darin 
nur alte Schlösser sich befanden, ein gleiches Bewandt­
nis; hatte es mit einer Postsendung, wobei in einer 
Schatulle eine ganze Silbergarnitur befindlich sein 
sollte, auch bei dieser zeigte sich später, daß nur der 
Inhalt in einem slovenischen Wörterbuche und Maku­
latur bestand. Simon Vouk war der festen Ueberzeu- 
gung, daß diese Postsendungen werthvolle, von der An­
geklagten angegebene Gegenstände enthalten müssen, 
denn er hob sie in seinem Sitzzimmer, unerössnet 
uud im Kasten wohl verschlossen, auf. Simon Vouk 
theilte auch dem Domenig mit, daß er durch die Aus­
lösung dieser Gegenstände bei der Post eine genügende 
Sicherheit in Händen habe.

Die weiteren Ausführungen des Staatsanwaltes 
bezogen sich auf die einzelnen Betrugsfakta, bei denen 
er sowohl in objektiver als in subjektiver Beziehung 
das begangene Verbrechen des Betruges, bei zweien 
derselben jenes der Veruntreuung konstatirt. Um 
9 Ähr Abends wurde das umfassende Plaidoyer wegen 
vorgerückter Zeit unterbrochen und erst gestern Vor­
mittags wurden vom Staatsanwalt die Schlußanträge 
auf Verurtheilung der Angeklagten zu schwerem Kerker 
wegen des Verbrechens des Betruges und der Verun­
treuung auf das Strafausmaß in der Dauer von acht 
Jahren gestellt.

Der Vertheidiger der Angekl. Dr. Ahac i ö  suchte 
das betrügerische Vorgehen seiner Klienten durch ihren 
exzentrischen, oft an wahnwitzige Überspanntheit gren­
zenden Charakter und durch das bekannte Wohlwollen 
und die HerzenSgüte des Dechant Vouk zu entschuldigen.

Mit großer Spannung verfolgte das anwesende 
zahlreiche Auditorium die Selbstvertheidigung der An­
geklagten. Sie fand cs für angezeigt, sich auf mehr 
allgemeine Betrachtungen zu beschränken und auch po­
litische Intermezzo'« in ihr Selbstplaidoyer einzuflech- 
len. So z. B. bedauerte sie die von dem Verkehre 
mit der Welt abgeschlossene Lage der Landgeistlichkeit 
und meinte, der H. Baier möge in seiner ihm nun 
zuerkannten Jnfallibilität ein großes Werk auSüben 
und das Zölibat der Geistlichkeit aufheben. Das jetzige 
Verhältniß der Herren Pfarrer zu ihren Köchinnen, 
welches so viel Veranlassung zu böswilligen Deutungen 
gäbe, würde einer gesetzmäßigen Ehe weichen, die Geistlich­
keit würde darüber froh fein, die Pfarrersfrauen könn­
ten unendlich viel Gutes für die Erziehung und B il­
dung des Volkes wirken. (Allgemeine Heiterkeit.) Weiter 
eiferte sic gegen das Besitzthum der todten Hand, was 
diese einmal fasse, gebe sie nimmer heraus, die An­
geklagte habe gedacht, Vonk's Verlaß würde, wenn cr 
ohne Testament stürbe, der Kirche zufallen, dies hätte 
sie nimmer zugeben können, die Finger der lobten 
Hand müssen geöffnet werden, die Kirche besitze viele 
Hunderte Millionen, womit sie olle Staatsschulden des 
armen Oesterreich tilgen könnte.

Auch auf das österreichische M ilitär kam sie zu 
sprechen, nur eine Branche, nämlich die VerpslegS- 
branche, ist ihr ein dunkler Flcck an dem weißen Wasfeu- 
rock. (Heiterkeit.) Ueber die Schwestern vom Herzen 
Jesu, unter deren Obhut sie zwei Jahre im Straf- 
haufe zu Lankovitz zubrachte, insbesondere über die 
Oberin, eine Baronin L., weiß sie nur gutes zu 
sagen, doch seien dieselben unter strengem Kommando 
ihrer Obern, insbesonders scheine es ihr, daß ei» 
Pater in brauner Kutte der Oberin befohlen habe, vor 
der Gerichtskonlmiffio» eine ihr ungünstige Aussage zu 
machen; der Staat möge darum diese Ordensschwestern 
ganz frei machen, wenn sie in den Strafanstalten die 
Stellung von Staatsbeamten erhielten, so könnten sehr 
große Ersparungen gemacht werden. Auch das Wirken 
des Abgeordnetenhauses wurde in ihr Plaidoyer ein- 
bezogen und die Angeklagte bedauerte daß die Bestre­
bungen des Reichsrathes während der langen Zeit, als 
sie in ihrer Hast denselben weniger Aufmerksamkeit 
schenken konnte, nickt von den gewünschten Resultaten 
begleitet waren. Schließlich dankte sie dem Vor­
sitzenden für die umsichtige Führung der Schlußver-



Handlung und dem Staatsanwalt für sein umfang­
reiches Expofö.

Bei der ganzen Schlußverhandlung hatte sich ein 
sehr zahlreiches Publikum eingefunden. Da der Ge­
richtssaal der weiblichen Neugierde geschlossen blieb 
so suchte selbe bei der Abführung der Angeklagten in 
das Jnquisitionshans eine theilweise Befriedigung zu 
erlangen.

In  der äußeren Erscheinung nnd dem ganzen 
Benehmen der Angeklagten spricht sich ein exzentrisches 
Wesen und große Verschmitztheit aus. Sie saßt alles
schnell ans, nichts bringt sie aus der Fassung. Ihre 
Redeweise ist zwar abspringend, jedoch sehr geläufig 
und anf die Leute, mit denen sie es zu thun hat, be­
rechnet, oft geräth sie in eine wahre Redewuth; auch 
die Waffen der Ironie und des HumorS weiß sie gut 
zu benützen. Ih r  Blick, sonst unstät lauernd, möchte 
den ihr unliebsamen Zeugen durchbohren, hält zuwei­
len Musterung unter dem Auditorium. Die zufam- 
mengekniffcneii Lippen, die Härte in ben schon geal­
terten Zügen deuten auf Herzlosigkeit. Während der 
Schlußverhandlung hielt sie einen Pack Blätter in der 
Hand, in welche sie fleißig Bemerkungen veizeichnete. 
Oft stand sie vom Sitze auf, um ihren Pertheidiger 
auf einzelne Punkte ihres Prozesses aufmerksam zu 
machen, wobei sie ihren lauten Bemerkungen mit Be­
wegungen des Bleistiftes, den sie stets in Bereitschaft 
hatte, Nachdruck gab; es war nicht die Nerbrecherin, 
welche die Hilfe ihres Rechtsfreundes in Anspruch 
nahm, sondern noch im Gerichtssaale spielte sie die 
Rolle der verkürzten Erbin, die ihren Rechtskonsulen­
ten über den anzustrengeudeu Prozeß ja genau iusor- 
miren wollte.

Heute Nachmittags um 5 Uhr fand die U r -  
t h e i s v  er künd i g» ng statt.

Die Angeklagte wurde zu 7 Jah r en  fchwe- 
r en  K e r k e r s  verurtheilt.

L i t e r n t n r.
Geschichte Ser Ttadt Rom von A l f r e d  v o n  

R  e u m o ii t. Auf Leranlassiiug Maximilians I I . ,  Königs 
von Baierii. Bd. I. I I.  I I I .  I .  2. 233V. Bogen gr. 8 , 
nebst 6 Plänen. P re is : geheftet 20 Thlr., in engl. Einband 
22 Th lr 1807—70. Berlin, Druck und Lerlag der königl, 
geheime» Ober-Hofbuchbruckerei (R. v. Decker)

E-° wird nicht nöthig sein, daS verdiente Lob, welches 
diesem interessanten Werke bereits in  zahlreichen in- und 
ausländischen Blättern ausführlich ziierkannt worden ist, 
nochmals besonders zu artikulireii. W ir heben nur hervor, 
daß der erste Band desselben von der Gründung der Stadl 
bis zum Untergänge des Westreichs sich ausdehnt; der zweite 
die Geschichte Noms im Mitlelatter bis zur Beendigung der 
cirosteu Kirchenspaltung durch das Äonzil von Konstanz 
umfaßt, während die beiden Abtheiluiigen des dritten Ban­
des Las 1^. Jahrhundert, das Zeitalter Leo's X  und die 
drei Jahrhunderte schildern, die von Paul I I I .  bis auf 
unsere Tage folgen Reiches treff liches Material, eine zum 
Theil neue nnd eigenihiimliche, weil ans bisher wenig be 
nutzte Quellen gegründete, überall aber kriüfch gesichtete und 
dnrchgearbeitete'Anffassuug, wie endlich nicht minder die 
lebensvolle Darstellung namentlich in den Chaiakterzeichnnn- 
gen der bedeutendsten Päpste und ihrer hervorragenden Zeit­
genossen machen dies Werk zu einem höchst werthvvllen 
Buche. Man begegnet dort keinem falschen Kolorit, keinem 
prunkenden Gewände, das die anftreleiidcn Personen nnd 
Handlungen eher verhüllt als schmückt, keiner Zierde über 
Haupt, die nicht in den Dingen selbst liegt — Die For­
schungen deutscher, italienischer und französischer Gelehrten 
über'Siom nnd feine Gefauchte sinv benntzt worden, aber 
iu einem prüfenren, selbständigen Grifte; die eigenen A n­
sichten deS denkenden Schriftstellers machen sich durchgängig 
geltend. Alles dieses berechtigt uns, v. NeninontS Geschichte 
Roms alS eine in der geschichtlichen Literatur Deutschlands 
durch Fleiß, Gelehrsamkeit, Scharfsinn, erhabenen Geist und 
blühenden S t il höchst merkwürdige Erscheinung zu bezeich­
nen. Die Ausstattung des Werkes ist eine sehr vorzügliche, 
der Druck von feltener .Korrektheit, die künstlerischen Beilagen 
sind des Ganzen würdig. H-

Eingosendrt .

Keine Krankheit vermag der delikaten liev-lles- 
oiöi'ö 6u Lu.ri'7 zn widerstehen, nnd heilt dieselbe ohne 
Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Alhem-, Bla- 
sen- nnd Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdanlichkeit, Verstopfung, Diarr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­

sucht, Fieber, Schwindel, Blutaufsteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeit und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­
matismus, Gicht, Bleichsucht. — 72,000 Kuren, die 
aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
Sr. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschalls Grasen 
Pluskow, der Marquise de Bröhau. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die RevaleSciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Medizine Josef Viszl-?y.
Lzelevenh, Ungarn, 27. M ai 1867.

Meine Fran, die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche nnd Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente nnd Bäder vergebens versucht hatte, 
ist durch D u Barrvs irsvaleseitzrs gänzlich hergestellt wor­
den nnd kann ich diefeS exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Dankgesühl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Josef V i s z l a h , Arzt.

In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  liöviüeseivrö Ldoeolgteö in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, sür 24 Tassen 
fl. 2.50, sür 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. Ma h r ,  Parsnmeur; in Pest 
Tö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürst ;  in P r e ßb n r g  
P i s z t o r y ;  in K l agensur t  P. B i r nbacher ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r anz  Eder ;  in Graz  Ob e r r a n z -  
m ey e r , G r a blow itz; in M a r b n r g  F. Ko l l e t  - 
n i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
burg K r ons t äd l e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
La i v a L,  L3. November. 

Nachts heiter. Morgenroth, Vormittags zunehmende 
Bewölkung. Mäßiger Südwest. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 
-s- 7.2", Nachmittags 2 Uhr -j- 9.5" L . (1869 -j- 2.2"; 
1868 - j-  9.6"). B a r o m e t e r  325.45"'. Das gestrige Ta­
gesmittel der Wärme -s- 9.4', um 7 .7 " Uber dem Normale. 
Der gestrige Niederschlag 0.21'".

ArigckommcNL Fremoc.
2 NI 22. November.

Grogger, Fabrikant. - -  Scheyer, Forstmeister, 
Natfchach. — Zelar, Bürgermeister, Senvfeifch. — Dot- 
lenz. — Lenghl, Afm., Äanischa. — Dobrin, Graz. — 
Marquis v Gozani, Wolfsbüchel. — Poßuik, Besitzer, 
Kropp. — Padoro, Triest. — Walüaum, Unternehmer, 
Graz. — Hirschlcr, Fabrikant, Wie». — Kerb, Brad- 
sord. — H itti Helena, Wippach.

i< i>. Ruziczka, Triest. — Forgolini, Han- 
delsm, Graz. — Ritter v. Gutmamisrhal, Triest. — 
Dettela, Gutsbesitzer, Ehrenan. — P a rili,  Handelsm., 
Triest. — Gombart, Gutsbesitzer, Klagenfurt. — Pollak, 
Dechant Haselbach. - -  Zabawff, Rentier, Rußland.

Lerftorvme.
Den 23. November. Josefa Papst, Inwohnerin, alt 

51 Jahre, im Zivilfpital an der Lungenentzündung. — 
Fran Katharina Menard, HauSincistersivitwe, alt 70 Jahre, 
iu der S t. Petersvorstadt N r 149 an der Wassersucht.

Theater.
H e u t e :  M a r g a r e t ! , !  n »2  Fäustl ing. Komische Oper 

in  3 Atieu
M o r g e n :  M a r g a r e t h l  und Fäustl ing

Telegramm.
W ie n , 22. November. Beide Häuser des 

RcichSratheS wurden vertagt.
TvurS , 21. November. Pariser Ballonnach 

tickten zufolge ist dort der Sieg von 16. d. bei 
Orleans bekannt geworden und hat allgemeine Freude 
erregt. Es henscht Ueberflnß an Lebensmitteln, 
evcnsa Bcittanen und Einigkeit.

Brüssel, 21. November. Gerüchte melden, eS 
seien 1000 Preußen ans belgisches Gebiet gedrängt, 
nnd würden internirt. Das Bombardement von 
Thionville hat begonnen.

Lund»», 22. November. Gortschakoss soll in 
versöhnlicher Weise die /iote Granv.Ue'S beantwortet 
haben.

M a d r id ,  22. November. Der Herzog von 
Aosta nahm offiziell die Krone Spaniens an.

! k ° i »
Schreibkundigen Tauie» »»d Herren jeden Standes gegen 
gute Gehalts-, ProvisionS- und Pensions-Bedingungen 
Anstellung, ohne daß dabei ei» Verlasse» des Wohnortes 
nöthig wird. Die Beschäftigung erfordert keine schöne Schrift 
und nimmt nur täglich einige Stunden in Anspruch. Ge­
fällige Offerte übernimmt mit Anschluß vou 50 kr. ö. W. 
oder in landesüblichen Briefmarken zur Weiterbeförderung

L a r l  ArsLLsI,
Assistent des Zenlral Bnreau's „k'elioits.ki" 

(503) in Laibach, Polanavorstadt Nr. 60.

B itte  zu b each ten !__
Den geehrten Bewohnern Laibachs und der Umgegend 

zeige ich hieniit ergebenst an. Laß gegenwärtig die vierte 
Anfstkllun.q des rühmlichst bekannten

!< un8t  - K a b in s t,
verbunden mit einer reichhaltige»

Präsenten - Anstheilnng,
am Jahrmarktplnt? täglich von 9 Uhr Morgens bis 
lO Uhr Abends zur hochgeneigten Ansicht gestellt ist. Außer 
den jiriegsansichten wird jeden Tamstan die (Heinälde- 
Anfstellnnn gewechselt. Bei dieser Ausstellung mache ich 
besonders auf das Prachigernälde das Boittbardemeilt Von 
Ttraszbnrg aufmerksai». Naturgetreu sieht mau die Bom­
ben, wie sie in der Luft springen und in die Häuser und 
Baume einschlagen. Ein derartiges kostbares Gemälde wurde 
noch in keinem Kabinet gezeigt. — Die P r ä s e n t e  wer­
den täglich durch neue Zufuhren ersetzt. Bitte um zahl­
reichen Besuch. Ergebenst

<490-5) I . I U M . »  ^

Echte Zllinmcr

E s s ilM irk e ß
zu billigsten Originalpreifen empfehle ich von meinem 
Koimnissioiislager bei Herrn ^,»1». ^ 1 1 » .  I l n r  t -  
>»»»»>» iu La i bach.  (393—17)

1i

kopkolvvrkLuf.
Im  Schlosse Wartenberg bei Moräntsch sind

ungefähr (498—2)

50 H erling iltigtklnutiter Acpftl
von edlen Arten zu verkaufen.

Wiener Börse vor» 22. November.
Geld War»

»perc.Rente. öft.Pav- 55 85 55.25
dro. dto. öst.inS ilb . ( 4 90 65 —

Zsse von 1854 . . .
öose von 1860, ganze 91 5(1 91.75
Srse von 1860, Fünft. 102.50 103.-
brämiensch. v. 1864 . 113 50 1 4 .—

Steiermark ^uöpCr. 92 - 9 t . -
.karnlen, Kran,
ir. Küstenland 5 ^ 8 6 . -

Ungarn . . ZU5 „ 78 75 79.—
^ o a t .  u. S lav . 5 » 80.— 81 —
Siebenbürg. 5 ^ 74 — 74.50

L o t te n .
ltationalbanr . . . 72> — 7L7.-

U n ion-B ank . . . 2 ^ 7 .- 2l7.50
Lredltanstair . . . 247:— 247 5"
1). ö. Escompte-Ges. 885 - 895.—
Snglo-öfterr. Bank . 
Oen. Bodencred.-A. .

188.— !89 50

O-st HVPvth.-Baiü . 
ste ier. EScomvt.-Bk. 23«.—
Franko - Austria . . 88.50 90^-
^ais. Ferd.-rltordb. . 2030 203S
Lüdbahn-Gesellsch. . 172 50 172.70
itais. Elisabetb-Bahn. 
Zarl-Ludwig-Bahn

208 50 209.—
^2-).— 229 50

LZicbenb. Eisenbahn . »57.50 158 50
Staatöbahn. . . . 367.-^ 3 i8 .—
Lais. Franz^ZosesSi).. 181 50 182.—
Wntk.-Darcs-r S .-B . 
Ülföl'o-Fium. Bahn .

156.- 157.—
160.50 161.—

Nation. ö.W . verlosb. 90 50 91.—
Ing. Kod.-Creditanft. 89.— 90.—
Attg.öst.Bod.-Credit. 106.75 107.25
dto. lu s s ^ .ru ü z . . 8S.Si 87.5«

1k4 50 125 —

Geld Wa. e 
est. Hyporh.-Bank . > —. 

^vtorltL.rs-OdNg.
Südb.-Gef. zu 500 Fr. i 110 50 110.50 

dro. Bons 6 pL t. !L32.- 233 — 
Norvb. (100 ft. C M .)! — ! »L.— 
S ieb .-B .l2 lV  ft. ö.W.'»! — 87.— 
Staatsbahn pr. Stück -  
StaatSb. pr. S t.  1867 > — 
R udolM .(300ft.ö.W .)l 57.50! 8S 50 
FraNZ^Ios. (SOO fl.S .) ! 92.50 82.75

L-r-s«-..
Credit 100 fi. ö. M . 
Don.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . .
Triester 100 fi. C M . .

dro. 50 ft. ö.W . .
L  fener . 40 fl. ö.W.
Sa lm  . „  40 „
Palfsy . „  40 „
Elarv . ^ 40 „
S t.  GenoiS^ 40 „  
Windisckgrätz 20 „  
Waldftein . 20 „
Keglevich . io  „ 
RudolfSftift. 10 ü.M.

M on.)

-tugSb. lOO fl.südd.W. 104.— 
Franks. 100 N. .> ^ !0 4 .-
London 10 P f. S tc ri.1 2 4  30 
Paris  100 Kranes ^ .—

Kais.M ünr-Ducaten.! 5 95 
20-FrancSflück . . . 10.06 
BereinSthaler . . .! 1.83 
S ilbe r . . . .123 .—

95.— 
115 — 
54.—
27.— 
3 7 . -  
26.— 
31.—
28.— 
22.—  
18.— 
14.— 
14.—

66.—  
125.— 
58.— 
30.— 
3 9 .-  
27.— 
33.— 
29.— 
24.— 
20 .—  
16.— 
14 50

1042s 
104 25 
124 50

5-97 
10 07

123-50

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis zuw 
Schlüsse des Blattes nicht zugekommcn.

Lrnc.' rc» J g n .  v. ^ i l e i u m a y r  L FeL B a mb e r g  iu Laibach. Verleger und sür die Redaktion verantwortlich: O l t v m a r  B a m b e r g .


